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Deutſchland. 


Berlin, 30. Junt. Unter der Ueberſchriſt: 
„Deutſchland und der Vatikan“ veröffentlicht der 
römiſche „Diritto“ das nachſtehende Entrtfilet: 
„Ein Blatt, das im Rufe ſteht, im Allgemeinen 
die Ideen des Fürſten von Bismarck auszudrücken, 
verſichert, der deutſche Reichskanzler fet durchaus 
nicht geneigt, die Verhandlungen zu einer Verſöh- 
nung mit der Kurie wieder aufzunehmen. Somit 
find auch in Deutſchland jene Hoffnungen ge⸗ 
ſchwunden, welche man auf das Ereigniß eines 
neuen Papſtes geſetzt hatte, von dem es hieß, daß 
er milden Charakters, von ſehr hohem Geiſte und, 
frei von jeder früher eingegangenen Verpflichtung 
wie er wäre, in der Lage ſei, jene Politik einzu- 
ſchlagen, welche mehr ſeinem Charakter zuſage und 
den wahren Intereſſen der römiſchen Kurie ent- 
ſpreche. Un) es ſchien nach vielen Anzeichen, daß 
man ſchließen dürfe, wie ſich der neue Papſt wirk⸗ 
lich auf einem neuen Wege befinde, wie die welt- 
lichen Intereſſen, auf welche Pius IX. viel und 
betuahe ausſchließlich Rückſicht genommen hatte, nur 
einen minimalen Werih für den neuen Papſt hät⸗ 
ten, welchem vielmehr ſehr an den geiſtlichen An⸗ 
gelegenheiten gelegen wäre. Und das, was von 
Papſt Maſtal zu hoffen vergeblich geweſen wäre, 
glaubte das deutſche Kanzleramt vielleicht von Papſt 
Pecci erlangen zu können: wenn nicht vollſtändige 
Ausſöhnung, fo doch einen „modus vivendi*, 
welcher inmitten der durch die Maigeſetze ver bitter 
ten katholiſchen Gewiſſen die Ruhe wieder herſtellte. 
Kardinal Jacobint, der jetzige Staatsſekretär, und 
auch er im Rufe einer gemäßigten Natur, war der 


Unterhäubler, aber es war nicht möglich, ſich zu 


verſtändigen. Die römiſche Kurie hat immer mehr 
verlangt als das, was das deutſche Kanzleramt 
zugeſtehen konnte: nichts mehr und nichts weniger 
als die Widerrufung der Malgeſetze. Fürſt Bis⸗ 
marck konnte keine Transaktionen annehmen, welche, 
um die Kathol:fen zu befriedigen, das deutſche na⸗ 
tonale Gefühl verletzt hätten. Und während im 
lebrigen die Zugeſtändniſſe, welche er zu machen 
ſertit war, nicht hinrelchten, um ihm die Freund- 
ſchaft der römtſchen Kurie und der Partei zu ver⸗ 
ſchaffen, die fie im deutſchen Parlament vertiiit, 
entfremdeten fie ihm die liberale Partei. Die Ber- 
handlungen wurden alſo abgebrochen und für jetzt 
iſt keine Wahrſcheinlichkeit vorhanden, daß ſie dem⸗ 
nächſt wieder aufgenommen werden könnten. Dies 
bewelſt immer mehr, daß der Wechſel der Perſonen 
nicht einen Wechſel der Richtung hervorbrachte. 
Wahr iſt, daß jene Diatriben, welche für Pius IX. 
ein lirchliches Sichluftmachen waren, jetzt weniger 
bäufig geworden find. Und wenn der neue Papſt 
ſeine Bannflüche gegen die clvolliſiiten Völker zu 
ſchleudern hat, fo thut er es doch in einem höheren 
Style, welcher feinem erhabenen Charakter und ſet- 
ner größeren Bildung entſpricht, aber im Weſent⸗ 
lichen iſt die Sache dieſelbe geblieben. Heute wie 
ehedem iſt zwiſchen dem Vatikan und den modernen 
Inftitutionen eine Transaktion nicht möglich, es 
wäre denn, man gebe die liberalen Prinzipien auf. 
Es kann dies unter Anderem die einem Buche des 
Pater Curct appliziite Verdammung bezeugen. Dieſe 
Verdammung iſt nur eine Folge jener intoleranten 
Politik, deren thätiges Werkzeug Plus IX. war, 
und Leo XIII könnte gleichzeitig Weikzeug und 
Oy fer ſein.“ 

— Die „N. ſchreibt: Immer mehr wer- 
den in Ocſterreich die Deuiſchen in die Defenfive 
gedrängt, immer lühner, immer provokatorlſcher ge⸗ 
hen die anderen Nationalitäten gegen die Deutſchen 
vor. Die Nachrichten, die jet aus Prag kommen, 
zeigen nur einen Theil des ausgedehnten Kampf⸗ 
feldes; aber fie find tppiſch für die Vorgänge in 
weiten Strecken Oeſterreichs. Man muß fig fra- 
gen, was ermuthigt die Czechen gerade jetzt zu 
einem Angriff, der in den Wahllokalen beginnt, 
ſich in den Zeitungen foitſetzt und ſchließlich auf 
die Straßen übertragen wid. Kein Deutſcher in 
Böhmen wird mit der Antwort zögern, daß es dle 
gegenwärtige Regierung Oeſterreichs iſt, deren Hal⸗ 


tung ermuthigend und anſeuernd auf alle Gegner 


des Deutſchthums in Orſterreick wirkt. Umſonſt 
verſucht die ofſiztiöſe Preſſe in Cisleithanlen dieſe 
Stimme der öffentlichen Melnung zu übertönen; 
dieſe Meinung war ſchon herrſchend, noch ehe dle 
Prager Straßen durch einen czechiſchen Mob für 
die Deutſchen unſtcher gemacht worden und auf die 
deutſchen Wähler die wildeſten Einſchüchterungs⸗ 
verſ che unternommen worden waren. Unter dem 


Eindruck der Prager Exeigniſſe find die letzten Zwei⸗ 
fel verſtummt. Daß Graf Taaffe die Geſinnungen 
Riegers gegenüber den Deutſchen theilt, iſt aller- 
dings nicht anzunehmen, dagegen tritt die That- 
ſache klar hervor, daß alle andern Natlonalitäten 
mit Zugeſtändniſſen gewonnen werden ſollen, die 
auf Koſten des deutſchen Elementes gemacht wer- 
den. Da die deutſchen Vertreter in Wien unan- 
genehm ſind, ſo liegt es ſehr nahe, ſie in Prag 
zu treffen. Cin unglückliches Mißtrauen wird ge- 
gen das deutſche Element immer noch unterhalten, 
und es könnte den Anſchein gewinnen, als jellte 
gegen das Bündniß mit Deutſchland nach außen 


die Herunterdrücung des Deutſchthums im Innern 


das Gegengewicht bilden. Wir unſererſeits ſind 
völlig außer Stande, uns ein Oeſterreich vorzu⸗ 
felien, das mit dem deutſchen Weſen in Gegenſatz 
tiltt; es würde ſich feine beſten Kräſte damit un⸗ 
terwinden, und trotz aller czechiſchen, polniſchen, 
krainiſchen Loyalitätsverſicherungen können wir richt 
glauben, daß man zugleich ein guter Oeſterreſcher 
und ein Verfolger der Deutſchen ſein kann. 

— Rußland und England zu gemeinſemer 
Forderung der Civiliſation in Centralaſten verlun⸗ 
den — das iſt das politiſche Ideal der nuſſiſchen 
Regierung, welches heute das amtliche „Journal 
de St. Petert bourg“ der Welt verkündet. An⸗ 
knüpfend an cinen Artikel des Generals Annenkow 
über die Achal⸗Teke Oaſe, der aus dem „Europäl- 
ſchen Boten“ in der „Nouvelle Revue“ und der 
„Ruſſiſchen Revue“ reproduzirt wurde, bemerkt das 
genannte Blatt, daß die Anſichten des Verfaſſers 
zwar perſönliche ſeien, er aber auf Grund eigener 
Anſchauungen und Studien zu verſelben d 
gung gelange, welche die ruſſiſche Regierung jo oft 
aus geſprochen habe und welche auch berühmte eng- 
liſche Staatsmänner theilten: daß nämlich England 
und Rußland keinen Grund hätten, ſich in Aflen 
antagoniſtiſch zu ſtellen. Für Jeden von Beiden 
jet dort genug Raum, um ſich in feiner natür- 
lichen Sphäre zu entwickeln ohne jeden Zujammen- 
ſtoß. Beide könnten ſich dort durch erkünſtelte Ri⸗ 
valität ebenſo ſehr ſchaden, als durch offene freund- 
ſchaftliche Beziehungen nützen. Der Verfaſſer deu- 
tet an, daß der Handel das feſte und dauernde 
Land ſein müſſe, um beide Reiche zu verbinden, 
anſtatt ſie zu trennen. Die Route ſei, wie das 
Journal hervorhebt, ſchon durch die Eiſenbahn 
nach Krasnowodek eröffnet. Sobald dieſe bis Se⸗ 
var fortgeführt und England fein Netz über Kan- 
dahar und Herat vervollſtändige, würden beide 
Reiche zu einem Rencontre kommen, aber nicht 
durch politiſche Intriguen, nicht durch Armeen, Ka- 
nonen, koſtſpielige Kriege und Aufreizungen zu ge- 
genſeitigem Haß, ſondern durch eins der fruchtbar⸗ 
ſten Werkzeuge friedlicher Civiliſatlon. Wenn elne 
ſchnelle und regelmäßige Verbindung Europas durch 
Rußland mit Indien und vice versa hergeſtellt 
ſei, jo werde ein Kampf zwiſchen den beiden Rei- 
chen außer aller Wahrſcheinlichkeit liegen; die alla- 
tiſche Frage werde unwiderruflich friedlich gelöſt 
ſein zum Nutzen beider Reiche und zum Wohle der 
Civiliſation und der Menſchheit. 1 

Außer Herrn Gladſtone und ſeinen Anhän⸗ 
gern wird man in England dieſem von dem 
„Journ. d. St. P“ aufgeſtellten Ideal der rujfl- 
ſchen Politik mit allgemeinem Mißtrauen begegnen. 
Die Anntxlon des Tekkegebiets von Seiten Ruß- 
lands trotz der Verſicherung des ruſſiſchen Kalſers, 
daß General Skobeleff's Erfolge nicht die Einver- 
leibung Transkaspiens bedeuteten und die ruſſi⸗ 
ſchen Truppen unverwellt zurückgeruſen werden ſoll⸗ 
ten, giebt den Aeußerungen des ruſſiſchen Amte⸗ 
blattes das entſpiechende Relief. Während Eng- 
land Hals über Kopf feine Soldaten aus Afgha⸗ 
niſtan zuückzog und ſelbſt Kandahar aufgab, 
dehnte Ruß land ſeine Grenzen nach jener Richtung 
durch Annexlon der Telfe- Oaſe derart aus, daß 
nur noch 190 Meilen lengliſche) das ruſſiſche Ge⸗ 
blet von der afghanifchen Grenze trennen. 


Die Aufregung in den nordafrikaniſchen 
Ländern erhält durch die Agitation der Marabuts, 
welche den heiligen Krieg predigen und in der tu- 
neſiſchen Stadt Katruan ihren Vereinigungspunkt 
haben, unabläjfig neue Nahrung. Hiernach be⸗ 
greift man, daß die Franzoſen, indem fie die Be⸗ 
ſetzung' von Sſakes und Gabes (ſüdöſtlich von 
Katruan) vorbereiten, ſich eine neue Dperations- 
baſis ſchaffen wollen, von der aus fie zugleich auch 
gegen Tripolis vorgehen können, falls der dortige 
türkiſche Gouverneur ſich allzu feindjelig gegen die 


eur 


franzöſiſche Regierung erweiſen ſollte. Faſt könnte 
man annehmen, daß ſelbſt die Naturereigniſſe den 
Franzoſen bei ihren Herrſchafisbeſtrebungen Hinder- 
niſſe in den Weg zu legen beſtrebt ſind. Nachdem 
die „Züchtigung der Krumirs“ ſeiner Zeit durch 
fürchterliche Regengüſſe vereitelt worden iſt, wird 
ſocben aus Sfakts gemeldet, daß in Gabes, in 
deſſen Nähe gleichfalls eine auſſtändiſche Bewegung 
hervorgetreten iſt, ein Erdbeben die Landung fran- 
zöſiſcher Truppen zunächſt ausgeſchloſſen erſcheinen 
läßt. Als franzöſiſche Schiffe am 23. Juni vor 
Gabes eintrafen, ſah man zahlreiche Araber flüch 
‚ten, welche dann zum Theil ebenſo wie der fran- 
zöſiſche Konſularagent Sicard am Bord der Schiffe 
Schutz vor dem Erdbeben ſuchten. Die meiſten 
Einwohner kampirten bereits ſeit dreizehn Tagen 
im Freien unter Zelten, während die Häuſer der 
Stadt auf allen Seiten Riſſe zeigten. Das Erd⸗ 
beben begann bereits am 10. Juni, an welchem 
Tage die Eingeborenen leichte Erdſtöße verfpünten. 
Am 11., um 3 Uhr Morgens, nahmen dieſe 
Stöße an Heftigkeit zu, während ſich dumpfe De⸗ 
tonationen vernehmen ließen. Fünf Tage hindurch 
wurden die Erſchütterungen in gleichmäßigen Zwi⸗ 
ſchenräumen verſpürt. In den Tagen vom 16. 
an wurdengdie Erdſtöße minder häufig; fie dauer⸗ 
ten zwei bis drei Sekunden und der Erdboden 
ſchwankte, nachdem wiederum unterlidiſche Detona⸗ 
tionen erfolgt waren. In einem Umkreiſe von 
fünfzehn Kllometern machten ſich die Wirkungen 
des Erdbebens geltend. Der letzte Stoß fand in 
der Nacht zum 28. Juni ſtatt, verſchiedene Araber 
berichteten aber, daß am nächſten Morgen in Mo- 
einer Oaſe belegenen Oitſchaft gleichfalls Oscilla⸗ 
tionen wahrgenommen wurden. Die Berge in der 
Umgebung von Gabes ſind vulkaniſcher Natur; 
im Jahre 1879 fand bereits ein Erdbeben in 
Gefda, zwei Tagereiſen von Gabes entfernt, ſtatt; 
damals ſpaltete ſich der Djebel-Gourbat. Gegen- 
wärtig befürchtet man, daß die vorhandenen Eıd- 
liſſe noch große Zerſtörungen herbeiführen. Mit 
dieſen Vorgängen bängt jedenfalls die Zögerung 
in den militäriſchen Operationen von Seiten der 
franzöſiſchen Heeresſührung zuſammen. 


— Lordoberrichter Coleridge bemerkte, wie 
der „K Ztg.“ aus London gemeldet wird, in der 
Begründung feines gegen Moſt gefällten Urtheile: 

Der Angellagte iſt zweier Vergeben ſchuldig, 
erſtens der Veröffentlichung einer verleumderiſchen 
Schmähſchrift gegen Souveräne, welche mit der 
Herrſcherin Englands befreundet find. Eine Stö- 
nung der freundlichen Beziehungen hätte die mög- 
liche Folge fein können. Strafe für dieſes Ver⸗ 
gehen ſei Gefängniß mit oder ohne Geldbuße nach 
Ermeſſen des Gerichtshofes. Zweitens jet Moſt 
der vorfäßlichen Anreizung zum Morde ſchuldlg 
und darauf habe das Parlament Zwangsarbeit 
oder Zuchthaus als Strafe verhängt. Vor nicht 
langer Zeit wurde in gewiſſen britiſchen Beſitzthü⸗ 
mern ſogar Todesſtrafe ausgeſprochen, jedenfalls 
jet es ein ſchweres Verbrechen und dazu ein feiges, 
weil Jemand unter der Negide eines großen und 
freien Volkes andere zu Gefahren anreizte, die er 
ſelbſt vermelde. Moſt befchriib mit Entzücken die 
körperlichen Qualen e nes Königs mit dem Wunſche, 
daß ein anderer König gleichfalls Qualen und 
Tod erleide. Moſt wünſch te unzwelfelbaft, andere 
durch ſeline Schmäbſchrift zum Morde zu verleiten. 
Hätte die Juiy nicht milde ende Umſtände ange- 
nommen, jo würde Coleridge ihm „penal servi- 
tude“ zuerkennen, aber er wolle ihn nicht zur 
Knechtſchaft degradiren und verurtheile ihn daher 
mit Rückſicht auf die ſchon aus gehaltene längere 
Vorhaft zu 18 Monaten „hard labour“. 

— In Leipzig iſt ſoſort nach der Verhängung 
des kleinen Belagerungszuſtandes von demſelben 
Gebrauch gemacht worden. Das „Leipz. Tagebl.“ 
vernimmt, daß ſowohl in der Stadt als auch im 
Bezirk der Amte hauptmannſchaft mit der Auswei- 
ſung ſolcher Perſonen, von denen eine Gefährdung 
der öffentlichen Sicherheit und Ordnung zu beſor⸗ 
gen iſt, begonnen worden iſt. Es haben in der 
Statt 19 Perſonen, darunter Bebel, Liebknecht, 
Haſenclever, Nauert, Hadlich, Burkhardt, Fink ꝛc., 
und im Landkreiſe 14 Perſonen den Ausweifungs- 
befehl mit der Bedeutung erhalten, daß ſie binnen 
drei Tagen demſelben nachzukommen haben, widri⸗ 
genfalls ihre Verhaftung erfolgt. — Eine wohl 
etwas ſenſationelle Meldung der „Frankf. Ztg.“ 
ſpricht von 100 Ausweiſungen. 
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— Dem Vernehmen nach beabſichtigt die 
Reichsregierung, den neu zu wählenden Reichstag 
noch in dieſem Jahre zu berufen, und zwar ſo⸗ 
bald die Entwürfe für das Budget und für die 
ſonſtigen wichtigeren Vorlagen ihren Abſchluß er⸗ 
reicht haben. Es ſteht zu hoffen, daß dies noch 
im Laufe des November der Fall fein wird. Ab⸗ 


geſehen vom Budget wird eine umfaſſende Vorlage 


im Sinne der Fürſorge für die arbeitenden und 
befiglojen Klaſſen vorausſichtlich zu erwarten fein, 
welche die Unfallverfiherung und die Invaliditäts⸗ 
und Altersverſorgung zum Gegenſtand hat. Die 
Frage der Wiedervorlage reſp. neuen Vorlage von 
Geſetzen, welche dem Reiche neue Einnahmen aus 
Bier, Branntwein und Taback zuzuführen beſtimmt 
find, befindet ſich noch in der Diskuſſion. Es iſt 
kaum anzunehmen, daß alle Aufgaben des Reichs⸗ 
tags bis zum 1. Januar erledigt werden können. 
Die preußiſche Regierung wird deshalb voraus⸗ 
ſichtlich zu derſelben Praxis genöthigt werden, 
welche die übrigen Bundes regierungen bisher ſchon 
befolgt haben, nämlich den Landtag gleichzeitig mit 
dem Reichstag tagen zu laſſen. 

— Wie die „M. 3." hört, ſoll die Anwe⸗ 
ſenheit des Finanzminiſters Bitter in Lübeck mit 
der Uebernahme der Lübecker Zollverwaltung auf 
den Lübecker Staat in Verbindung ſtehen. Es iſt 
auch die Errichtung eines ge neinſamen hanſeati⸗ 
ſchen Oberzollamts in Hamburg in Ausſicht ge⸗ 


nommen, welches die jetzige Provinzialdirektion in 


Altona zu vertreten haben wird. 
— Die von Koblenz über das 
Ratjerin Auguſta heute im 


Lan 
r 
77 u len graphiſchen Meldung 


Erwartung Raum, daß die hohe Frau ſich wieder 
erholen werden. Die Kaiſerin hat qualvolle 
Schmerzen auszuhalten, die ſeit der Operation zwar 
etwas nachgelaſſen haben, die aber doch noch 
immer jo ſtark find, daß fie die Kräftezunahme 
verzögern. Ein erfreuliches Moment wird in dem 
Umſtande gefunden, daß zu den vorhandenen Krank⸗ 
heitstrſcheinungen nicht neue hinzugetreten find. 
Die Kaiſerin erträgt ihr Leid mit bewunderns⸗ 
werther Faſſung; ſie it in der Ertragung von 
Schmerzen geübt, da ihre Krankheit nicht erſt von 
jetzt datirt. Die Leibärzte erwarten, wie man 
mittheilt, mit großer Gewißheit die Wiedergene⸗ 
fung der hohen Patientin, aber fie ſtellen die Wie⸗ 
derherſtellung nicht ſchon für die nächſte Zeit in 
Aus ſicht. 

— Der „Köln. Ztg.“ wird unterm 28. d. 
aus Koblenz berichtet, daß der Kaiſer, der 
geſtern doit eingetroffen war, feine der Schonung 
noch ſehr bedürftige Gemahlin nicht habe ſehen 
können. 

— Der Kaiſer kehrte geſtern Abend um 8 
Uhr von Koblenz nach Ems zurück. Heute Vor⸗ 
mittag gab der Kalſer nach der Brunnenpromenade 
dem König von Schweden, welcher um 10 Uhr 


41 Min abreiſte, das Geleit zum Bahnhoſe. Spä- 


ter empfing Se. Majeſtät den Hofmarſchall Gra⸗ 
fen Perponcher und nahm den Vortrag des Mili⸗ 
tärkabinets entgegen. 

— Das deutſche Kronprinzenpaar trifft, wie 
jetzt aus England gemeldet wird, am 4. oder 5. 
Juli in England ein. Für die Dauer ihres Auf- 
enthalte in England hat der Herzog von Bedford 


der Kronprinzeſſin das Schloß Norris in der * 
Nähe von Osborne, auf der Inſel Wight, zur 


Verfügung geſtellt. 


— Die „Karlsr. Ztg“ meldet amtlich, die 


Vermäblung der Prinzeſſin Victoria ſei auf Diens⸗ 
tag, 20. September, feſtgeſeßt. Der Tag wurde 


— 


n 


Befunden der Be 2 


bel der Zusammenkunft mit dem ſchwedlſchen Kö. 


nigspaar in Brühl vereinbart. 


Ansland. 


Wien, 29. Juni. Das 


Neue Wiener 
Tagebl.“ ſchreibt: 5 


Seit einigen Tagen bereits weilt die auf der a 1 


Rückreiſe von St. Petersburg nach ihrem Heimath⸗ 
lande begriffene Fürſtin Milena von Montenegro 
in Wien, wo ſie bekanntlich das Hotel „zum gol⸗ 
denen Lamm“ in der Praterſtraße zu ihrem Ab⸗ 
ſteigeguartler gewählt hat. In ihrem Gefolge be- 
findet ſich auch der Adjutant der Fürſtin Serdar 


Plamenac, auf welchen, wie bekannt, im Winter⸗ = 
palaſte zu Petersburg ein Attentat verübt worden 


iſt, welches damit endete, daß Plamenat feinen 
Angreifer niederſchoß. Ueber dieſe Szene kamen 


die widerſpiechendſten Gerüchte in Umlauf, na- 
mentlich was das Motiv des Angriffes anbelangt. 
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Es iſt ſomit gewiß von Intereſſe, zu vernehmen, 
wie Herr Plamenac ſelbſt ſich darüber äußeit. 
Einer unſerer Mitarbeiter, welcher mit dem Wojwo⸗ 
deen von früher her bekannt iſt, ſtattete demſelben 
geſtern im „Hotel Lamm“ einen Beſuch ab und 
erhielt aus feinem Munde nachfolgende Schilderung 
des Vorfalles: 
2 „Donnerſtag Vormittags 11 Uhr ſprach bei 
mir ein in Nationaltracht gekleideter Montenegri- 
ner, Namens Djurascovich, in der Abſicht vor, 
ſich bei der Fürſtin Milena oder bei dem Wojwo⸗ 
den Bozo Petrovich eine Geldunterſtützung zu er- 
bitten. Da mir der Mann perſönlich bekannt, 
4 ehedem ſogar befreundet war, ſo forderte ich ihn 
auf, Plat zu nehmen; in dem Augenblicke, als 
ih mich anſchickte, dem Beſucher Cigaretten aus 
meiner Tabatière zu offeriren, zog dieſer den tür⸗ 
kLiſchen Säbel, den er um die Hüfte geſchnallt trug, 
And führte einen wuchtigen Hieb gegen meinen 
Kopf, den ich mit der rechten Hand zu pariren 
ſiuchte, wobei ich eine ziemlich tiefe Wunde em- 
pfing. Obzwar ich im ſelben Augenblicke von 
Blut überſtrömt war, zögerte ich dennoch, von mel⸗ 
ner Schußwaffe Gebrauch zu machen, da ich an⸗ 
nehmen mußte, daß Djurascovich verrückt gewor⸗ 
den ſei und ich Anſtand nahm, einen Irrſinnigen, 
8 zumal derſelbe einſt mein Waffengefährte war, zu 
töbten. 

„Erſt als ich einen zweiten, gegen meine 
Bruſt gerichteten Hieb, der indeß an meinem Waf- 
fengürtel abprallte, empfing, gab ich Feuer, worauf 
5 Djurascovich tödtlich getroffen zuſammenbrach. 
N Mein Bruder Mirko ſtürzte nun, durch die Schüſſe 

. herbeigelockt, ins Zimmer und hinderte den Mör⸗ 
der, der ſich vom Boden wieder aufgerafft hatte, 
weitere Hiebe gegen mich zu führen. Erſt einige 
Soldaten vom Peter Paul-Regimente machten dem 
Ringen mit dem Raſenden ein Ende; derſelbe 
verſchied während des Transportes über den Kor⸗ 
ridor. 
„Dies iſt der ganze Sachverhalt; alle jene 
Gerede und die Gerüchte, die über mich in die 
Welt geſetzt worden ſind, ſind gänzlich falſch. Der 
2 mit ſteten Geldverlegenbeiten kämpfende Djuras- 
2 covich, ein überaus eraltirter Menſch, machte ſei⸗ 
nem Ingrimm Luft, indem er mich, der ich ihm 
ſein Leben lang nie das Geringſte zu Leide ge. 
than, gleich einem wilden Thier anfiel. Es war, 
wie wir Montenegriner bildlich zu ſagen pflegen, 
als ob mir plötzlich ein Ziegel vom Himmel herab 
auf den Kopf gefallen wäre. Die Wunde, die ich 
bei diefer Affaire erhielt, ſchmerzt mich weit went- 
ger als der Gedanke, daß ich einem Landemann 
und Waffengefährten mit eigener Hand den Tod 
geben mußte.“ 
Er Die Wunde des Serdars, welcher gegenwär⸗ 
üg im Hotel in der Behandlung des Dr. v. Mo- 
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begeben können. 
Paris, 30. Juni. Die Interpellation über 
die Vorgange in Algerien ſindet heute ſtalt. 
Ganz allgemein wird angenommen, daß der Gou- 
verneur Albert Grevy veranlaßt werden wird, 
ſeine Entlaſſung zu geben, ſelbſt wenn kein direk⸗ 
tes Tadelsvotum erfolgt. Die Ernennung Frey⸗ 
cinet's zum Civil⸗Generalgouverneur mit Oallifet 
als general en chef würde die öffentliche Mei⸗ 
nung beruhigen. Die „Rep. Fr.“ behauptet, die 
Halbheit des Vorgehens gegen Tunis ſei die Ur⸗ 
ſache der beumuhigenden Situation in Algerien. 
Des halb jet es geboten, durch energiſche Maßregeln 
zu zeigen, daß Frankreich wirklich Herr in Tunis 
geworden ſei. 


Athen, 24. Juni. In Herrn v. Radowitz, 
deſſen bevorſtehende Abreiſe gemeldet wird, verliert 
Griechenland einen aufrichtigen Freund und König 
Georg einen freimüthigen Berather. Seine Ver- 
dienſte um die Löſung der Grenzfrage können nicht 
genug hervorgehoben werden. Sein Schelden er 
regt hier allgemeines Bedauern. Wie verlautet, 
wird er binnen Kurzem Herrn v. Hapfeldt auf 
ſeinem Poſten in Konſtantinopel erſetzen. 

Aus Cyllenos telegraphirt man die Verhaf⸗ 
tung des Zollamts-Vorſtehers, der ſich eine Unter 
ſchlagung von 23,000 Drachmen zu Schulden 
kommen ließ. In Patras verhaftete man cinen 
des Diebſtahls bezichtigten Richter — aus Pſo⸗ 
phide werden neue Defraudationen in der Kom⸗ 
munalkaſſe gemeldet, und das „Journal d'Athens“ 
will wiſſen, gegen den neuen Finanzminiſter Atha⸗ 
naſſtades ſchwebe eine Unterſuchung wegen Beſtech⸗ 
N lichkeit und Korruption, eine Meldung, die bei der 
hier chroniſch gewordenen Verltumdungemanter nur 
mit größter Vorſicht aufzunehmen iſt. Soviel mir 
bekannt, erfreut ſich der betreffende Minifter des 
beſten Leumunds. 

Im archäologiſchen Muſeum zu Sparta hat 
ein Diebſtahl mit Einbruch ſtattgeſunden, wobei die 
noch nicht ermittelten Gauner viele werthvolle Ob- 
jekte entwendeten. Dagegen werden für die Aus- 
grabungen, welche man in Epidaurus vornimmt, 
recht erfreuliche Reſultate gemeldet. Das mächtige 
Amphitheater, das ſich unweit des Aeskulaptempele 
erhob, iſt faſt blosgelegt. Die Sitze, ſowie die 
Stufen, welche zu den gigantiſchen Galerien heran- 
führen, ſind wunderbar gut erhalten. 

2 Auf Korfu räumt die Pockencpidemie entſetz⸗ 
lich auf. Mehrere hieſige Blätter entwerfen ein 
troſtloſes Gemälde von den ſanttäts polizeilichen 
Vorkehrungen, die auf dieſem ſonſt ſo glücklichen 
Eilande zur Zeit beſtehen. In der Hauptſtadt ſoll 
zum Beiſpiel keine Lymphe aufzutreiben ſein! Wie 
verlautet, ſieht der Präfekt dem namenloſen Elende 
mit gekreuzten Armen zu, und die Geiſtlichen ver- 
weigern den Sterbenden aus Furcht vor Anſteckung 
die letzten Liebes dienſte. (Trib.) 
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ſchreitet ihrer Heilung entgegen 
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Provinzielles 

Stettin, 1. Juli. Das von dem 
Geſang-⸗Verein“ am vorigen Freitag veranſtaltete 
„Beſchnitt Konzert“ hat einen Reinertrag 
von 450 M. ergeben, welche Summe dem Schatz⸗ 
meiſter des Komitee's zur Errichtung eines „Be⸗ 
ſchnitt-Grabdenkmales“, Herrn Stadtrath Couvpreur, 
übergeben iſt. Zu demſelben Zwecke find in letz⸗ 
ter Zeit ferner abgeliefert: 26 M. vom „Stetti- 
ner Handwerker-Verein“, 40 M. von der „Stetti⸗ 
ner Handwerker⸗-Reſſource“; ferner hat der Vor- 
ſtand der Stettiner Liedertafel einen Beitrag von 
100 M. zugeſichert, jo daß damit die Einnahmen 
bisher rund 1600 M. betragen, wovon jedoch 
ca. 100 M. für den neuen Begräbnißplatz und 
die Translozlrung der Leiche von Beſchnitt veraus⸗ 
gabt ſind. 

— Der Bauunternehmer, welchem ſog. Bau- 
gelder unter hypothekariſcher Verpfändung des Bau- 
grundſtücks zugeſichert worden, und der ſodann dieſe 
Baugelder ganz oder theilweiſe unter der Vorſple⸗ 
gelung, daß fie für den Bau beſtimmt ſeien, er- 
hebt, thatſächlich aber mit dem erhobenen Gelde 
ſich unter Zurücklaſſung des unaus gebauten Ge⸗ 
bäudes entfernt, macht ſich dadurch nach einem Ur- 
theil des Reichsgerichts, III. Strafſ., vom 11. Mat 
d. J., des Betruges ſchuldig. 

— Dem Spiel in auswärtigen Lotterien 
ſcheint man jetzt ganz energiſch entgegenzutreten. 
Der Herr Miniſter des Innern nimmt Veranlaf- 
fung, an die Regierungs Präſtdenten in den preu- 
ßiſchen Provinzen folgende Verfügung zu erlaſſen: 
„Durch Erkenniniß der II. Strafkammer des kgl. 
Landgerichts zu Wiesbaden vom 4. Februar cr. iſt 
der Redakteur Wilhelm Zimmet daſelbſt wegen 
Aufnahme von Anzeigen, betreffend Anzeigen in 
Preußen nicht zugelafiener Lotterien, und zwar der 
Haidhäuſer, Nürnberger, Liebfrauenkirch- und Ul⸗ 
mer Lotterie in die von ihm redigirte Naſſaulſche 
Volkszeitung zu einer Geldſtrafe von 15 Mark, 
event. drei Tagen Gefängniß verurtheilt worden 
Das kgl. Regierungs-Präſidlum ſetze ich hiervon 
mit dem Erſuchen ergebenſt in Kenntniß, für den 
Fall, daß auch im dortigen Bezirke derartige An- 
kündigungen erlaſſen werden, hiergegen gefälligſt 
durch die Ihnen untergebenen Polizei - Behörden 
einſchreiten zu wollen.“ 

— Zur Höhe der Gerichtskoßſen liefert die 
Handelskammer zu Münſter einen Beitrag durch 
vergleichende Zuſammenſtellung der Gebühren von 
früher und jetzt bei Objekten verſchiedener Höhe. 
Bei den kleinen Prozeſſen tritt der Kontraſt am 
ſchroffſten hervor. Während die Koſten früher bei 
einem Objekt von 10 Mark in Summa 3 Mark 
90 Pf. betrugen, ſtellen fie ſich jetzt auf 39 Mk. 
85 Pf. Bei einem Objekt von 30 Mark zahlte 
wan früher 8, jeht 49 Mark 35 Pf. Verhält⸗ 
Mepmäßig geringer wirt die Differenz bei größeren 

Für 100 Mark war der Koſten⸗ 


früher 222, fetzt 305 Mark. 


— ‚Gittern erregte folgender Vorfall, der ſich 
in dem hieſigen Garniſon-Lazareth zutrug, großes 


Aufſehen. Am Montag war daſelbſt der Land⸗ 
wehrmann H. verſtorben. Da derſelbe katholiſchen 
Glaubens war, fo ließ die Garniſon-Verwaltung 
den hieſigen katholiſchen Geiſtlichen, Herin Stadt- 
pfarrer Bautz, bitten, an der Leiche die geiſtlichen 
Funktionen zu vollziehen. Derſelbe erſchien auch 
im Lazareth, weigerte ſich aber, die Funktionen als 
katholiſcher Prieſter auszuüben, nachdem er in Er- 
fahrung gebracht hatte, daß H. ſich in Barth mit 
einer proteſtantiſchen Frau von einem evangeliſchen 
Pfarrer hat trauen laſſen, und daß auch der Sohn 
des H. evangeliſch getauft war, auch die Frau ſich 
weigerte, den Glauben ihres verſtorbenen Mannes 
zu theilen. Es war überdem leider zu ſpät ger 
worden, nach einem evangeliſchen Prediger ſenden 
zu können und ſo mußte H. ohne geiſtlichen Bei 
ſtand, jedoch nit den militäriſchen Ehren zur Erde 
beſtattet werden. 

— Im Mai d. Is. erhielt der Arbeiter 
Weſtphal bier den Beſuch des in Tübſees woh⸗ 
nenden Scheerenſchleifers Chr. Joh. Fr. Ka ſch, 
der mit deſſen Frau entfernt verwandt iſt. Kaſch 
ſtahl bei dieſer Gelegenheit eine dem W. gehörige 
Taſchenuhr, welche an der Wand hing. Wegen 
Diebſtahls wurden derſelbe geſtern vom Schöffen 
gericht zu 14 Tagen Gefängniß verurtheilt. 

— Anläßlich des am 10. Juli in Pölitz 
ſtatifindenden Turnfeſtes des Oderturngaues treten 
die Vertreter der auswärtigen Turnvereine mit den- 
jenigen des hieſigen Vereins am nächſten Sonn- 
tage hier zu einer Beſprechung im Zoologliſchen 
Garten zuſanmen. Am Nachmittage ſoll in der 
Turnhalle an der Fichteſtraße ein Schauturnen der 
Mitglieder des hieſigen Vereins, beſtehend aus 
Riegen- unb Kürturnen, ſowie aus Freiübungen 
abgehalten werden. 

— Wie das „Pölitzer Wochenbl.“ meldet, 
kam vor dem Schöffengericht zu Strauß berg fol- 
gender Fall zur Verhandlung: Der Schankwirth 
L. hatte ein Strafmandat erhalten, wonach er 5 
Mark Strafe zahlen ſollte, weil er am 27. März 
früh 1½ Uhr noch Gäſte in ſeiner Bierſtube und 
zwar hinter verſchloſſenen Thüren geduldet. Der 
L. hatte hiergegen Einſpruch erhoben und gericht⸗ 
liche Entſcheidung beantragt. Er giebt nur zu, 
daß dies thatſächlich der Fall geweſen, er ſei aber 
deswegen nicht ſtrafbar, ſondern die Geſellſchaft 
bei ihm wäre eine geſchloſſene geweſen, für welche 
die desfallſigen Beſtimmungen in Betreff der Po- 
lizeiſtunde nicht zutreffend ſeien. Der als Zeuge 
vernommene Marktmeiſter N. bekundete, daß er an 
dem fraglichen Morgen an dem Lokale des L. vor- 
übergekommen ſei, lautes Geſpräch gehört und 
demnächſt habe eintreten wollen. Das Lokal war 
jedoch geſchloſſen. L. habe geöffnet, worauf er, 
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N., Feierabend geboten, die Anweſenden ſich auch 
entfernt hätten. Der Staatsanwalt beantragte 
Aufrechterhaltung des Mandats, weil erwieſen ſei, 
daß Angeklagter über die Polizeiſtunde hinaus 
Gäſte geduldet und ſomit die geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen überſchritten habe. Der Gerichtshof ſprach 


den Angeklagten frei, ausführend, daß, wenngleich 


eine Schankſtube ein öffentlicher Ort ſei — der 
Wirth einer ſolchen jedoch ſelbe, ſobald fie ge⸗ 
ſchloſſen, an Privatperſonen vermiethen könne. In 
vieſem Falle habe ein ſolches Lokal den Charakter 
eines öffentlichen verloren und ſei darum die Po- 
lizeiſtunde nicht mehr anwendbar, und ebenſo wie 
dann ein ſolches Lokal dem Publilum zum Ver⸗ 
weilen nicht mehr geöffnet ſei, habe auch der Po- 
lizeibeamte kein Recht, daſſelbe zu betreten. 


Kunſt und Literatur., 
Theater für heute. Elyſium: „Auf 
der Brautfahrt.“ Luſtſp. 4 Akten. Belle- 
vue: „Strohhalm.“ Schauſp. 5 Aufzügen. 


Vermischtes. 

— Schweighofer gaſtirt gegenwärtig mit gro⸗ 
ßem Erfolge in München. Ein gar kurloſes Re- 
ferat, eine ſeltſame Blüthe Münchener „Lokalpoeſte“, 
welche die „Baleriſche Gaſtwirthozeltung“ über das 
Gaſtſpiel Schweighofer's enthalten haben ſoll, wird 
uns mitgetheilt: 

„Das Theater am Gärtnerplatz 

Beſitzt jetzt einen Hausmittel⸗Schatz, 

Dies Univerſalmittel gegen Verdruß und Gallſucht 

Iſt nämlich, daß man den Schweighofer b'ſucht, 

Verliert do Oaner net ſel Hypochondrie, 

Na g'hört a nima zu d' Menſchen, ſondern wirklich 
zum Vieh.“ 

— Bezüglich des angeblich ſchwer leidenden 
ehemaligen Geſandten am däntiſchen Hofe, Herrn 
von Magnus, macht die in Görlitz erſcheinende 
„Niederſchl. Ztg“ folgende Bemerkung: „Diele 
Nachricht iſt nach unſerer Information inſoſern un⸗ 
richtig, als Herr von Magnus ſich zwar ſeit ca. 
6 Wochen in der Heilanſtalt des Dr. Kahlbaum hier- 
ſelbſt befindet, aber keineswegs dem Wahnſinn oder 
der Tobſucht verfallen iſt, ſondern an einer ſchwe⸗ 
ten Gemüthsdepreſſton leidet, deren Heilung hof 
fentlich durch rationelle Pflege erzielt werden kann.“ 

— Ein originelles Mittel, renitente Strolche, 
Bettler ꝛc. aus einem ſichern Verſteck hervorzulocken, 
wandte dieſer Tage die Roſtocker Polizei an Zwei 
Vagabonden hatten ihr Nachtquartler unter einem 
Bretterſtapel genommen. Die Polizei, welche davon 
bmachrichtigt worden, veiſuch te Alles, dieſelben zum 
Verlaffen ihres Aufenthalts zu bewegen, aber ver⸗ 
geblich. Endlich kam man auf den Gedan en, die 
Renitenten — „herauszuſpritzen“. Geſagt, gethan. 
Es wurde eine Handſpritze herbeigebolt, mittelſt 
welcher die Dislocirung To erſolgreich durchgeführt 
würde, daß der Eine ſofork aus Licht kam, wäh⸗ 


1 —⁹ß3 EBERLE TTV 


Stand zu ſetzen, beſchränkte ſich die Königin dar⸗ 

auf, ſämmtliche Maſchinen zu beſichtigen und ſich 

das ganze Syſtem zeigen zu laſſen, indem fie ver- 

ſprach, in einigen Tagen zurückzukommen, um die 
Aſcenſion zu bewerkſtelligen. Ihre Majeſtät nahm 

mit großem Wohlgefallen ein Album mit allen 
photographiſchen Anſichten der Seilbahn an und 
acceptirte die ihr in der Reſtauration gebotenen 
Erfriſchungen. Hierauf lud ſie ihr ganzes Gefolge 
und die Mitglieder des Verwaltungs rathes der 
Bahn zu einem Diner auf der Terraſſe des Ob- 
ſervatoriums, das bis 9 Uhr dauerte und einen 
ſehr heiteren Verlauf nahm. Zur Linken der Kö— 
nigin ſaß Profeſſor Palmieri und zur Rechten der 
Prinz von Piemont. Auf den Wunſch der Köni— 
gin mußten mehrere wandernde Muſtkanten ſpielen 
und das Lied „Funicull-Funicula“ (Seilbahn hier, 
Seilbahn dort) erlangte den meiſten Beifall, Um 
halb 10 Uhr verließ die Königin das Obfervato- 
tum und wurde auf dem Rückweg von der zit- 
ſammengeſtrömten Bevölkerung von Pugliana, Re- 
ſina und Portict enthuſiaſtiſch begrüßt. 

— Eine Bergbeſteigung, die wohl kaum ihres 
Gleichen hat, iſt den 25. Mai d. J. in Weſtma⸗ 
nahavn auf den Färinſeln von einer blutjungen 
Reiſenden ausgeführt worden. Kurz nach Mittag 
vermißte der Häusler Ole Jakobſon fein dreijähri⸗ 
ges Töchterchen. Im ganzen Hauſe war das Kind 
nicht zu finden. Die Leute des Weichbildes ver⸗ 
ſammelten ſich und ſuchten das Kind an allen Or- 
ten, wo es zu vermuthen war, ſogar in der See 
und in allen Elven (dlüſſen), aber alles vergebens. 
Nachdem alle Hoffnung verſchwunden, ging der 
Vater ſpät Abends allein mit ſeinem Hunde den 
Berg hinauf, an deſſen Fuße ſein Haus liegt. Er 
flieg und flieg, bis er hoch oben zu einem Abſatze 
kam, der rund um den Berg läuft und von dem 
nur ein ſchmaler Steg zum Gipfel führt. In I 
Verzweiflung ging er weiter; er kam auf den fo- | 
genannten „Hammer“; da fand er das Jäckchen | 
des Kindes. Schnellen Schrittes folgte er dem 
Hunde, der voraus lief. Da endlich, hoch oben, K 
unter dem Gipfelpunkte der Berges, fand er um ii‘ 
halb zwei Uhr des Nachts fein Kind ruhig und 
zufrieden, im beſten Wohlſein. Es iſt unbegrelf⸗ L 
lich, wie ein drei Jahre altes Kind, das kaum S 
gehen kann, den fteilen Berg hinauf über den ö 
„Hammer“ bis zum äußerſlen Gipfel, etwa 2000 
Fuß hoch, kommen konnte. Aber es it eine 
Thatſache. 
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Telegraphiſche Depeſchen. A 
Koblenz, 30. Juni. Das heute Vormiltagg 
über das Befinden Ihrer Majeſtät der Kalſerin * 
aus gegebene Bulletin lautet: Der Zuſtand der 
Wunde it durchaus gut. Kein Fieber. Die Nacht vie 
war ſchlaflos, doch ruhiger als die vorigen Nächte. 
Appetit gering. Das Allgem: ud it den 
Umſtänden nach befrievigend 3 


rend der Andere bald varauf, indeß gänzlich Leipzig, 30. Jun bei, Achtnecht und 9 
durchweicht, aus ſeiner Schlaſſtelle her vorgezogen] Haſenclever nebſt 16. anderen M dern de 
wurde. zialdemokratiſchen Parlei find geitein von hler 


— Der Wiener Gerichtshof verutthellte dle 
Hochſtaplerin Hildegarde Erkens, welche bemüht 
war, ſich für die Mattreſſe eines Königs auszu⸗ 
geben, wegen ihrer wiederholten Betrügereien zu 
achtzehn Monaten einfachen Ke kers, verſchärſt 
durch Landesverwetſung nach abgebüßter Strafe. 
Die Schwindlerin, welche wäh end der ganzen Ver⸗ 
handlung weinte und ihr Geſicht hinter einem 
Tuche verbarg, hörte das Urtheil an, ohne ſich dar- 
über zu äußern; ſie nahm eine unſichere, wankende 
Haltung an. 

— Der Pariſer „Figaro“ meldet: Die zwel 
hundert Aufführungen vom „Divorgons* brachten 
eine Totalſumme von 935,177 Fres, im Durch- 
ſchnitt alſo pro Abend 4675 Fres. 88 Cts. ein 
Die Autoren Sardou und de Najac beziehen als 
Tantiöme zwölf Prozent der Brutto Einnahme, es 
entfislen ſomit auf dieſe zufammen 112,221 Fres. 
24 Cis., alſo auf jeden Einzelnen 56,110 Fres. 
62 Cis. In einer Saiſon mit einem Stücke bei⸗ 
nahe eine Million eingenommen! Glückliche Ba- 
tifir Direktoren, glückliche Autoren! In Deutjd- 
land iſt keine Aueſicht auf einen ſolchen Erfolg. 

— In Parts geht keine elegante Dame mehr 
auf Stöckelſchuhen, man hat dieſe ebenſo janitäts- 
widrige als unbequeme Beſchuhung gänzlich auß er 
Kours geſetzt und überläßt fie „u ces dames*, 
welche das Privileg haben, auffallen zu dürfen 
Flach ausgeſchnüttene Schuhe mit mäßig hohen Ab- 
ſätzen, hübſchen Schnallen, tiefe meiſt in der Farbe 
der Robe, werden ſowohl in Serge wie in Leder 
viel getragen. Gefärbte Leder in Grau, Grün, 
Braun, Blau, Bronze kommen wiederbolt 1 Ver- 
wendung; ein ſchwarzer Schuh bleibt jedoch immer 
der folidefte. Zu den aus geſchnittenen Schuhen 
find elegante, durchbrochene Strümpfe de rigueur; 
auch ſie ſollen in der Jarbe der Robe gehalten, 
entweder gemuſtert, brochirt oder mit Handſtickerei 
verſehen ſein. 

— Die „Italie“ weiß über den am 23. 
Juni ftattgefundenen Aueflug der Königin Mar- 
garetha auf den Veſuv Folgendes zu berichten: 
„Die Hof- Equipagen fuhren bis zum Platze des 
königlichen Palaſtes in Portici. Hier beſtleg die 
Königin mit dem Prinzen von Neapel und ihrem 
Gefolge die Wagen der Seilbahngeſellſchaft und 
wurde am Bahnhof vom Prinzen von Plemont 
und dem Herzog von San Galo empfangen. Es 
war 6 Uhr Abends, als die Königin ankam, und 
der letzte Paſſagierwaggon kam eben vom, Veſuo 
herab. Aber als ſich derſelbe auf der Mitte des 


Weges befand, erlitt die Maſchine eine leichte Be⸗ 
ſchädigung; der Waggon wurde mit der Bremſe 


angehalten und die Reſſenden mußten ſich zu Fuß 


in den Bahnhof begeben. Da mehr als 4 Stun 
den erforderlich waren, um die Maſchine wieder in 


gewieſen worden 

Brüjlel, 30. Junt. In einer geſtern Abend 
ſtattgehabten Verſammlung der Mitglieder der Lin⸗ 
ken richtete der Deputirte Janſon die Anfrage an 
die Regierung, ob fie im Prinzipe einer Ausdeh⸗ 
nung des Stimmrechts der Gemeinden und Pro- 
vinzen zuſtimme. Der Juſtizminiſter erwiderte, die 
Regierung ſei über die Opportunität einer ſolchen 
Ausdehnung getheilter Anſicht und behalte ſich ihre 
Entſcheidung noch vor. Irgend ein Beſchluß wurde 
nicht gefaßt. 

Petersburg, 29. Juni. Dem „Golos“ wird 
aus Kronſtadt von heute gemeldet, daß das Ge⸗ 
ſchwader des Herzogs von Edinburg eiſt am Diens⸗ 
tag, den 5. Juli erwartet wird. 


Bulareſt, 30. Juni Die Deputlirtenkammer 
hat die Vorlage, betreffend Errichtung einer Han- 
delsbörſe in Bukareſt, in der Faſſung des Senats 
angenommen. 

Rom, 30 Juni. Die Kammer bat die Ver- 
längeruny der Handelsverträge mit Frankreich, Bel? 
gien, England, Deutſchland und der Schwelz ge- 
nehmigt und ſodann cine Tagesordnung angenom- 
men, in welcher die Regierung aufgefordert wird, 
die Verhandlungen zur Erneuerung von Verträgen 
auf der Baſis der Reziprozität aufs Eifrigſle zu 
betreiben und die im Falle eines Scheiterns der * 
Verhandlungen einzuſührenden Aenderungen des 
Tarife in Erwägung zu ziehen. Der Finanz⸗ 
Miniſter Magliani erklätte, die Regierung gebe 
den Kenoenttonaltarifen vor den Generaltartſen auf 
Giund voller Gegenſeitigkeit den Vorzug; wenn 
die Verhandlungen jedoch ſcheltern ſollten, jo werde | 
man einen allgemeinen Taef ins Auge faſſen. 

Konftantinopel, 29. Juni. Hleſige Jour- 
nale melden, daß eine türliſche Fregatte und zwei 
Korvetten nach Krela abgegangen ſeien und ſich 
von dort mit der daſelbſt befindlichen Korvette 
„Muzaffer“ nach Tripolis begeben würden. 

Die zwiſchen der Pforte und Griechenland 
in direkter Unterhandlung abgeſchloſſene Konvention 
ſoll am nächſten Freitag oder Sonnabend unter- 
zeichnet werden. 


Todes Anzeige. 


„Heute früh 7% Uhr endete ein ſanfter Tod 
de längeren Leiden meiner innig geliebten 
Fla! Eise, geb Imm, 

Dies zeigt liefbetrübt an 
L. &, Biermann 
3 nebſt Kudern und Schwägerin 
Die Beerdigung findet Sonnabend, Abends 
6 Uhr vom Trauenhauſe, Schwei e. hof Nr. 3 
aus ſlatt 


